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Ein Färbebuch von 1810 aus dem Bestand 
des Museumsdorfs Hösseringen

Eine außergewöhnliche Quelle wurde von Mit-
arbeitern des Museumsdorfs Hösseringen in 
den Unterlagen des Hofes Bautsch aus Groß 
Hesebeck im Kreis Uelzen entdeckt und ge-
sichtet: das Original eines achtzehnseitigen 
handschrift lichen ‚Rezeptbuches‘ aus dem Jahr 
1810 mit detaillierten Anleitungen zum Fär-
ben von Wolle, Leinen, Baumwolle und in ei-
nem Fall von Seide. Diese Aufzeichnung stellt 
insofern ein Fenster in die Vergangenheit dar, 
als dass mit deren Hilfe eine Vorstellung davon 
gewonnen werden kann, mit welchen Färbedro-
gen welche Farbtöne im privaten Bereich erzielt 
werden konnte.

In dem Rezeptbuch befi nden sich folgende 
zwölf Rezepte:

S. 1-2  (1) Schönroth auf 1 Pfund Garn
S. 3 (2) Rothe Farbe auf Baum=Schaaf-

wolle und Leinen zu setzen 
S. 4-5 (3) Roth auf schonrothe Art auf 1 

Pfund Garn 
S. 5-6 (4) Kraproth auf 1 Pfund Garn 
S. 6-8 (5) Auf Baumwolle hochroth 
S. 8-10 (6) Karmosin ächt auf 1 Pfund Garn 
S. 10-11 (7) Hellroth auf 1 Pfund Garn 
S. 11-12 (8) Leinroth auf Türksche Art 
S. 12-13 (9) Gelb auf 1 Pfund Wollen Garn 
S. 13-14 (10) Dauerhaft e gelbe Farbe 
S. 15-16 (11) Dunkelblau gut färben auf Lei-

nen Baumwolle und Schaff wolle 
S. 16-18 (12) Hellblau auf Seide und Wolle

Elf der zwölf Rezepte wurden im Labor des In-
stituts für Materielle Kultur der Universität Ol-
denburg von einer Gruppe Studierender unter 

meiner Leitung in Experimentreihen nachvoll-
zogen. 

Begriff e und Maßeinheiten

Viele der benutzen Begriff e und Maßeinheiten 
sind im heutigen Sprachgebrauch nicht mehr 
zu fi nden. Im Folgenden wird eine Übersetzung 
vorgenommen.

1 Pfund entspricht 32 Lot entspricht 128 
Quentchen entspricht 512 Pfennige. 

Da im Preußischen Zollverein bis 1854 
1 Pfund 467 Gramm entsprach, ergeben sich 
daher für ein Lot ca. 15,5 Gramm, 1 Quentchen 
ca. 3,65 Gramm und für 1 Pfennig 0,9 Gramm.1 
In den ausgeführten Färbungen wurden die Ge-
wichtsangaben aufgerundet.

Bei Farnabuck (Rezept 2) / Fernambuck (Re-
zept 7) handelt es sich um Rotholz.2
Cochinel (Rezept 1) / Kochenille (Rezept 5 und 
6) ist Cochenille.
Ordeljahn (Rezept 8) / Orleans (Rezept 10) 
wird heute als Annatto bezeichnet.3 In der Ver-
gangenheit kam es als getrocknetes Konzen-
trat in den Handel, heute werden die orangenen 
Farbstoff e daraus extrahiert und in der Lebens-
mittelindustrie eingesetzt.4 Zum Nachvollziehen 
der Versuche wurden Annatto-Samen, die üb-
liche Handelsform für Hobbyfärber, eingesetzt.

Bei Shaar (Rezept 9) handelt es sich vermutlich 
um die Färberscharte. Schaar war die Bezeich-
nung im Niedersächsischen für diese Pfl anze.5 
Da die Färbedrogen trotz intensiver Recherche 
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das als Beize eingesetzt wird. Für das Nachvoll-
ziehen der Versuche wurde diese Methode der 
Zinnbeize beibehalten und nicht auf das heu-
te bei der Färberei übliche Zinnchlorid ausge-
wichen.

Pottasche ist Kaliumcarbonat, das früher durch 
Auslaugen von Holzasche gewonnen wurde. In 
einem Rezept (Nr. 10) wird Buchenasche einge-
setzt, um ein stark basisches Milieu zu erzielen. 
Nach einem Vorversuch mit Buchenasche wur-
de diese dann in späteren Versuchen ebenfalls 
durch Kaliumcarbonat ersetzt.

Weißes Vitriolöhl ist eine gereinigte konzent-
rierte Schwefelsäure.
Ciprischer Vitriol ist eine sehr gute Kupfersul-
fat-Qualität.

Bei Nachtwasser, das in Rezept 11 eingesetzt 
wird, handelt es sich um abgestandenen Urin. 
Vermutlich wurde dieser wegen seiner reduzie-
renden Wirkung auf Indigo eingesetzt. Mehrere 
Vorversuche verliefen negativ, eine Reduktion 
von Indigo wurde nie beobachtet – auch nicht 
bei tagelangem Stehenlassen des Versuchsan-
satzes. Deshalb wurde das Nachtwasser durch 
Ammoniak (Salmiakgeist) ersetzt, da so wenigs-
tens die basische Wirkung des Ammoniaks zum 
Tragen kommen konnte.

Auch bei Färberezepte, die nur für (Woll-)Garn 
ausgelegt sind, wurde bei den Versuchen im-
mer eine Partie Wolle, Baumwolle und Leinen 
zusammen gefärbt; mit Ausnahme des Rezepts 
10, da hier das Milieu zu alkalisch für Wolle ist, 
die sich womöglich zersetzen würde. Bei Rezept 
12 wurde nicht mit Baumwolle gefärbt, da diese 
sich unter den stark sauren Bedingungen eben-
falls zersetzen würde. Die Versuche wurden in 
Einmachkesseln „Kochstar“ der Firma Merten 
und Storck durchgeführt. Die Färbedrogen Rot-
holz und Annatto wurden zur besseren Hand-
habbarkeit in einen Färbebeutel eingebunden. 
Vor dem Färben wurden die Garne immer aus-
gewaschen. Nach dem Färben wurden die Gar-

Übersicht über eingesetzte Substanzen bei den Färbungen 
(überwiegend modernisierte Schreibweise):

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12

Wolle X X X X X X X X X

Baumwolle X X X X

Leinen X X X

Seide X

Cochenille X X X

Fernambuk (Rotholz) X X

Krapp X

Orlean (Annatto) X X

Shaar X

Blauholz X

Indigo X X

Alaun X X X X X X

Salpetersäure und Zinn X X X

Weinstein X X X X X

Buchenasche X

Pottasche (X) X X

Ammoniak-Lösung X

Nachtwasser X

Stärke X

Weizenkleie X

Seife X

Kupfersulfat X

Schwefelsäure X

nicht zu beziehen war, konnte diese Färbung 
nicht nachvollzogen werden.
Im Färberbuch werden sowohl roter als auch 
weißer Weinstein eingesetzt. Dabei handelte es 
sich bis zum Ende des 19. Jahrhunderts um Mi-
schungen von Calciumtartrat und Kaliumtart-
raten, die sich beim Lagern von Weißwein bzw. 
Rotwein absetzen. Heute besteht Weinstein, als 
fein pulverisierter Weinsteinrahm im Handel, 
aus reinem Kaliumhydogentartrat.6 

Scheidewasser ist die altertümliche Bezeich-
nung für konzentrierte Salpetersäure. In den 
Rezepten 1, 3 und 5 wird mit Scheidewas-
ser und englischem Zinn, einer besonders gu-
ten Zinnqualität, in situ Zinnnitrat hergestellt, 
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Rothe Farbe auf Baum=Schaafwolle 
und Leinen zu setzen (2)

25% Rotholz werden eine Stunden lang ge-
kocht. Nach Entfernen des Färbebeutels wird 
das Garn in den Farbstoff sud gelegt und 3% ei-
ner Ammoniak-Lösung dazugegeben. Der An-
satz wird einen Tag bzw. eine Woche stehen ge-
lassen 

Auswertung

Dieses Rezept beschreibt eine Direktfärbung, 
d.h. auf eine Beize wird verzichtet. Rotholz ver-
mag Baumwolle und Leinen nur zart zu fär-
ben. Auf Wolle wird ein Farbton erhalten, der 
ins Bräunliche geht (Abb. 2a). Diese Tendenz 
verstärkt sich noch, wenn die Garne eine ganze 
Woche lang in der Farbstoffl  ösung liegen gelas-
sen werden (Abb. 2b).

ne zum Entfernen von Farbstoff überschüssen 
ebenfalls ausgewaschen.
Die Mengenangaben der transkribierten Fär-
berezepte werden in Prozent bezogen auf das 
Garngewicht angegeben. Die Angabe „25% Rot-
holz“ bedeutet also, dass bei einer Färbung von 
100 g Garn 25 g Rotholz eingesetzt werden.

Modernisierte Färberezepte und 
ihre Ergebnisse

Schönroth auf 1 Pfund Garn (1)

4% Cochenille werden fein gemörsert und über 
Nacht in Wasser eingeweicht. 3% Zinn werden 
mit 12% konzentrierter Salpetersäure versetzt 
und nach Umrühren und Stehenlassen für 10 
Minuten in ausreichend Wasser in einen Fär-
bekessel mit 12% Weinsteinrahm und 6% Stär-
kepulver gegeben. Nach Aufk ochen der Lösung 
wird ca. die Hälft e der eingeweichten Cochenil-
le sowie das Garn dazu gegeben und alles für 
eine Viertelstunde gekocht. Das Garn wird aus 
der Lösung herausgenommen und der restli-
che Farbstoff  dazugetan. Dann kommt das Garn 
zurück und es wird unter stetem Rühren noch 
eine halbe Stunde weiter gekocht. Das gefärb-
te Garn wird herausgenommen und gut gespült.

Auswertung

Baumwolle und Leinen haben Cochenille kaum 
angenommen. Dagegen ist die Farbe sehr in-
tensiv auf Wolle aufgezogen. Die meisten Na-
turfarbstoff e reagieren nicht mit cellulosischen 
Fasern. Anders als bei den Proteinfasern Wolle 
und Seide hilft  auch eine Metallsalzbeize in der 
Regel nicht, die Farbstoff moleküle an die Cellu-
lose anzukoppeln. Die Metallionen können kei-
ne starke Bindung zur cellulosischen Faser ein-
gehen.

Abb. 1a und Abb. 1b

Abb. 2a einen Tag, 
Abb. 2b eine Woche
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Roth auf schonrothe Art 
auf 1 Pfund Garn (3)

Das Garn wird mit 0,2% Alaun über Nacht ge-
beizt. Vor dem Färben wird die Beize ausge-
spült. 25% Rotholz werden eine Stunde lang 
gekocht. Der Färbebeutel wird aus dem Sud 
entfernt. 2% Zinn werden mit 6% konzentrier-
ter Salpetersäure versetzt und nach Umrühren 
und Stehenlassen für 10 Minuten in den Farb-
stoff sud gegeben.

Das gebeizte Garn kommt dazu, wird durch 
den Sud gezogen und 30 Minuten lang darin 
gekocht. 

wird das Garn aus der Färbelösung entnommen 
und ausgespült.

Auswertung

Krappfärbungen verlangen viel Erfahrung und 
Geschick von Färbern, wenn sie klare Rottöne 
erhalten wollen. Werden zu hohe Temperatu-
ren für den Färbeprozess gewählt, werden mat-
te Farben mit einem Braunstich erhalten, da 
braunfärbende Farbstoff e aus der Färbedroge 
auf die Wolle binden.7 Die Weizenkleie soll für 
brillantere Farbtöne sorgen.8

Ein überraschend klares und intensives Rot 
(Abb. 4a) wird bei Befolgen des Rezepts erhal-
ten, wenn der Ansatz langsam – in diesem Fall 
über den Zeitraum von einer Stunde – aufge-
kocht wird. Als Gegenversuch wurde das glei-
che Rezept als Grundlage genommen, jedoch 
wurde die Temperatur auf maximal 65 oC ge-
führt, wie es sich als Erfahrungswert für die 
verwendeten Färbekessel des Instituts in den 
letzten Jahren herausgestellt hat. Der Farb-
ton (Abb. 4b) ist das typische Rotorange einer 
Krappfärbung mit Alaun/Weinstein-Beize, aller-
dings in sehr zarter Färbung.

Abb. 3

Auswertung

In diesem Rezept wird – anders als dem vo-
rangegangenen – eine Beize durchgeführt. 
Baumwolle und Leinen nehmen die Farbe nur 
schwach an. 

Kraproth auf 1 Pfund Garn (4)

40% geschnitzelte Krappwurzeln werden über 
Nacht eingeweicht. Das Garn wird mit 6% 
Weinstein und 6% Alaun über Nacht gebeizt.

In einem Topf wird Weizenkleie für 15 Mi-
nuten aufgekocht. Nach kurzem Stehenlassen 
wird das Kochwasser dann in einen Färbekes-
sel dekantiert. Die eingeweichten Krappwurzeln 
kommen dazu, ebenso das gebeizte und dann 
ausgewaschene Garn. Der Ansatz wird langsam 
aufgekocht, dabei wird etwas Kernseife in die 
Färbelösung geschält. Nach 10 Minuten Kochen Abb. 4a und Abb. 4b
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Auf Baumwolle hochroth (5)

Zu 6% Zinn werden 12% konzentrierte Salpe-
tersäure gegeben und nach Umrühren und Ste-
henlassen für 10 Minuten in einen Färbetopf 
mit ausreichend Wasser gegeben. Nach Zugabe 
von 12% Alaun wird der Ansatz erhitzt und der 
Stoff  darin für 90 Minuten gekocht. Die Beize 
wird ausgewaschen.

3% Cochenille werden gut in einem Mörser 
zerstoßen und mit 12% Weinsteinrahm in einer 
ausreichenden Menge Wasser in einem Färbe-
kessel gelöst. Zu 3% Zinn werden 6% konzent-
rierte Salpetersäure gegeben und nach Umrüh-
ren und Stehenlassen für 10 Minuten zu dem 
Ansatz gegeben. Nach Umrühren wird aufge-
kocht und der gebeizte Stoff  dazu gegeben. Al-
les wird 90 Minuten gekocht. Anschließend 
wird der Stoff  gut ausgewaschen. 

Hochroth

Wird der Stoff  jetzt anschließend für einen Tag 
in eine Kaliumcarbonat-Lösung gelegt, so wird 
„Karmosin roth“ erhalten. Bei einer alternati-
ven Färbung, bei der der Cochenille kein Zinn/
Salpetersäure zugesetzt wird, kann der Farbton 
„Karmosin roth“ erhalten werden.

Auswertung

Die Färbungen auf Baumwolle und Leinen fal-
len – anders als es das Rezept verspricht – sehr 
zart aus. Auf Wolle werden die intensiveren 
Farben erhalten. 

Karmosin ächt auf 1 Pfund Garn (6)

4% Cochenille wird gemörsert und über Nacht 
in Wasser eingeweicht.

Das Garn wird in 12% Alaun und 12% 
Wein stein rahm durch Kochen für eine Stunde 
gebeizt. In einem Färbekessel wird die Coche-
nille in ausreichend Wasser erhitzt, das Garn 
dazu gegeben und unter Rühren eine Stun-
de lang gekocht. Das Garn wird aus dem Fär-
besud genommen. Nach Zugabe von 6% Wein-
steinrahm wird das Garn wieder zurückgetan 
und 15 Minuten weiter gekocht. Das Garn lässt 
man in der Farbstoffl  ösung bis zum Auskühlen 
ruhen.

Abb. 5a und 
Abb. 5b

Abb. 6

Trachten.indb   173Trachten.indb   173 04.05.15   17:2204.05.15   17:22



174

Insert: Norbert Henzel

Auswertung

Im Vergleich zum vorhergehenden Rezept wird 
hier eine Färbung auf Wolle ohne Zinn-Bei-
ze beschrieben. Die Farbtöne – auch auf Baum-
wolle und Leinen – gehen ins Violette. Die 
Wolle wird sehr intensiv gefärbt.

Hellroth auf 1 Pfund Garn (7)

25% Rotholz werden eine Stunden lang ge-
kocht. 0,2% Alaun werden dazugegeben. Nach 
Entfernen des Färbebeutels wird das Garn in 
den Farbstoff sud gegeben und 15 Minuten lang 
gekocht. Das gefärbte Garn wird aus der Lö-
sung genommen und getrocknet. Zur Farbin-
tensivierung wird es nach dem Trocknen wie-
derholt gefärbt. 

on spricht, dass der Farbton nach dem zweiten 
Zug schwächer erscheint (Abb. 7b) im Ver-
gleich zur einfachen Färbung (Abb. 7a). Gegen 
die letzte Interpretation spricht, dass der Färber 
– im Vergleich zu Färbevorschrift en in moder-
nen Färberezepten – verhältnismäßig sparsam 
mit seinen Färbedrogen und Chemikalien um-
geht und dass beim Überfärben keine Farbin-
tensivierung erreicht wurde (ohne Abbildung).

Leinroth auf Türksche Art (8)

3% Annatto werden über Nacht in einer kon-
zentrierten Natriumcarbonat-Lösung einge-
weicht. In einem Färbetopf wird mit ausrei-
chend Wasser das Garn mit dem eingeweichten 
Farbstoff  und 0,2% Alaun für 15 Minuten ge-
kocht. 1% Alaun wird aufgekocht und das so 
erhaltene gelbe Garn wird darin über Nacht 
eingelegt. Danach erscheint es hellrot. 25% Rot-
holz wird für eine Stunde ausgekocht. Nach 
Entfernen des Färbebeutels wird das hellro-
te Garn für zehn Minuten in dem Sud gekocht. 
Für intensivere Farbtöne wird nach dem Trock-
nen des Garns die Prozedur wiederholt. 

Abb. 7a und 
Abb. 7b

Auswertung

Dieses Rezept ist nicht eindeutig. Bedeutet der 
letzte Satz, dass das Garn nach Färben und 
Trocknen in der gleichen Färbelösung noch-
mals gekocht wird oder wird eine neue Färbe-
lösung angesetzt? Gegen die erste Interpretati- Abb. 8a und Abb. 8b
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Auswertung

Bei „Roth auf Türksche Art“ denkt man viel-
leicht an den intensiven Rotton, der bei der 
komplizierten Färbung auf Baumwolle erreicht 
werden kann. Leider konnte dieser Farbton 
trotz Variation vieler Faktoren (höherer Einsatz 
von Annatto bzw. Alaun, längere Kochzeiten 
mit Annatto bzw. Rotholz) nicht erzielt werden. 

Nach Färben mit Annatto wird – wie zu er-
warten – auf Baumwolle, Leinen und Wolle ein 
zarter Gelbton erhalten, nicht jedoch „hellrot“ 
(ohne Abbildung). Das Überfärben mit Rotholz 
ergibt auf Wolle einen zarten Rotton (Abb. 8a), 
der nach Wiederholung der Prozedur teilweise 
wieder verschwindet (Abb. 8b). 

Gelb auf 1 Pfund Wollen Garn (9)

Wurde nicht durchgeführt (s.o.)

Dauerhaft e gelbe Farbe (10)

Leinengarn wird in 3% Alaun-Lösung für eine 
Stunde gekocht.

In einem Färbetopf wird eine konzentrier-
te Kaliumcarbonat-Lösung mit 3% Annatto, das 
vorher über Nacht in Essig eingeweicht wur-
de, versetzt und eine Stunde lang gekocht. Nach 
Zugabe des gebeizten Leinengarns wird eine 
weitere Stunde gekocht. Dann wird das Garn 
ausgespült.

Auswertung

Auch bei diesem Rezept kann ähnlich wie bei 
Rezept (8) der versprochene Farbton trotz Va-
riation der Bedingungen (höherer Einsatz von 
Annatto bzw. Alaun, längere Kochzeiten) die 
versprochene gelbe Farbe nicht erhalten wer-
den. Wird Annatto über Nacht ohne Essig ein-
geweicht, wird eine rötlichere Färbung erhalten 

(Abb. 9b) als beim Einweichen mit Essig (Abb. 
9a).

Dunkelblau gut färben auf Leinen 
Baumwolle und Schaff wolle (11)

2% Indigopulver und 50% Blauholz werden zu-
sammen eine Stunde lang gekocht. 10 ml Am-
moniak (im Original: Nachtwasser) werden da-
zugegeben und nach Umschwenken wird der 
Färbebeutel entfernt. In den Farbstoff sud wer-
den 5% Kaliumcarbonat und 2% Weinstein ge-
geben. Nach Umrühren kommt das Garn dazu, 
das dort 10 Minuten ruht. 3% Kupfersulfat wer-
den in Wasser gelöst. Das Garn aus der Färbe-
lösung wird vorsichtig ausgewrungen, in die 
Kupfersulfat-Lösung gegeben und dort für 10 
Minuten bewegt. 

Auswertung

Wie schon in der Einleitung beschrieben, konn-
te bei Vorversuchen durch Nachtwasser (ste-
henden Urin) keine Reduktion von Indigo be-
obachtet werden. Eine bessere Indigo-Färbung 
wäre sicherlich mit Natriumdithionit, dem heu-
te üblichen industriellen Reduktionsmittel für 

Abb. 9a und 
Abb. 9b
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Indigo, erzielt worden. Darauf wurde – um 
möglichst eng an den Originalrezepten zu blei-
ben – verzichtet. 

Umso erstaunlicher ist, dass bei den hier ge-
wählten Versuchsbedingungen trotzdem Indi-
go an die Fasern gebunden hat. Das scheckige 
Muster vor dem Nuancieren9 mit Kupfersulfat 
(Abb. 10a) kommt dadurch zustande, dass die 
Fasern – wie beim Shibori – partiell abgebun-
den wurden, um den Färbeeff ekt von Indigo zu 
beobachten. Blauholz als Farbstoff  kommt hier 
noch nicht zum Tragen, erst nach dem Einle-
gen in eine Kupfersulfat-Lösung bildet sich ein 
bräunlicher Farbton auf den Fasern aus. Trotz 
Variation der Bedingungen des Nuancierens 
konnte kein besseres Ergebnis erhalten werden.

Hellblau auf Seide und Wolle (12)

Nach Kochen für eine Stunde in 12% Alaun 
lässt man den Stoff  in der Beize auskühlen. Da-
nach wird er ausgewaschen. 1% Indigopulver 
wird mit 6% konzentrierter Schwefelsäure an-
geteigt und einen Tag stehen gelassen. In ei-
nem Färbekessel wird ausreichend Wasser auf-
gekocht und der Farbteig hinzugegeben. Dann 

wird der gebeizte Stoff  hineingegeben und für 
eine halbe Stunde gekocht.

Auswertung

Die Färbung gelang auf Anhieb. Bei diesem 
Rezept entsteht in situ aus Indigo das Indigo-
karmin, einem sulfoniertem Indigoderivat, das 
1740 erstmals in reiner Form hergestellt wur-
de und sehr beliebt zum Färben von hellblau-
en Garnen und Stoff en war. Die Lichtechtheit 
ist schlecht, nach einiger Zeit verfärben sich die 
Textilien grün.10 

Abb. 10a und 
Abb. 10b

Abb. 11

Zusammenfassung und Ausblick

Für die Farbe Rot werden sieben Färbungen be-
schrieben, davon sechs Rezepte für Wolle, drei 
Rezepte für Baumwolle oder Leinen mit Krapp 
bzw. den exotischen Färbedrogen Cochenil-
le, Orleans und Rotholz. Für Gelb fi ndet sich je 
ein Rezept für Wolle und Leinen mit der heimi-
schen Färberscharte sowie der exotischen Fär-
bedroge Orlean. Eine Anweisung zur Blaufär-
bung geben zwei Rezepte für Baumwolle oder 
Leinen bzw. Wolle oder Seide mit den exoti-
schen Färbedrogen Indigo bzw. Blauholz. Es 
fällt auf, dass die schwer zu erzielende Farbe 
Schwarz nicht beschrieben wird und Seide nur 
in einem Färberezept erwähnt wird. 
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Interessant ist, dass das „Färbebuch von 
1810“ zwei Indigofärbungen auff ührt. In diesem 
Jahr unterband die Kontinentalsperre Napo-
leons (1806-1814) im vierten Jahr den Import 
von Indigo aus den englischen Kolonien.11 Dies 
könnte bedeuten, dass das Buch entweder vor 
diesem Zeitraum verfasst wurde oder dass dem 
Autor noch genügend Indigo zur Verfügung 
stand. Warum fi ndet sich kein Rezept zum Fär-
ben mit Waid? „Die Waidfärbung war ziemlich 
kompliziert und wurde daher nur von erfahre-
nen Blaufärbern durchgeführt.“12

Auch damaligen Standards einer wissen-
schaft lich geschuldeten Versuchsbeschreibung 
hält das Färbebuch nicht stand. Für den Au-
tor war es vielleicht eher eine ‚Eselsbrücke‘, 
die nicht alle Färbergeheimnisse schrift lich fi -
xierte. Auch werden ‚Selbstverständlichkeiten‘, 
die sich heute nicht ohne weiteres erschließen, 
nicht schrift lich festgehalten worden sein. Ei-
nige Rezepte lassen sich nur mit dem heutigen 
Wissensstand nachvollziehen, und bei anderen 
Rezepten ließen sich die angegebenen Farbtöne 
trotz Variation der Versuchsbedingungen nicht 
erzielen. 

Über den Autor kann nur spekuliert wer-
den. Ein Hof im Kreis Uelzen lässt auf ein bäu-
erliches Umfeld schließen. Diese Vermutung 
wird zum einen durch die sehr geringe Span-
ne der eingesetzten Färbedrogen und die An-
zahl der erhaltenen Nuancen für einen profes-
sionell arbeitenden Färber bestätigt. Auch die 
geringen Mengenangaben lassen darauf schlie-
ßen. Für professionelle Färber gedachte Bücher 
im 19. Jahrhundert werden größere Mengenan-
gaben gemacht.13 Obwohl den FärberInnen der 
Zugang zu exotischen Färbedrogen gewährleis-
tet war (trotz Kontinentalsperre), bleibt unklar, 
in welchem Umfang und wo sie erworben wer-
den konnten. 

Auch über die Produkte, die mit den gefärb-
ten Garnen hergestellt wurden, kann nur spe-
kuliert werden. Zu denken ist beispielsweise an 
wollene Strümpfe, von denen sich einige in den 
Museumsinventaren nachweisen lassen.14

Nach Abschluss der Versuche bleibt ein großer 
Respekt vor dem Autor und seinen Vorgängern, 
die ohne moderne Apparaturen wie pH-Meter 
oder Th ermostaten sowie einer begrenzten Zahl 
an Färbedrogen und Chemikalien bunte Garne 
und Stoff e mit einfachen Mitteln schaff en konn-
ten.
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